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Der Kor b. 
(Kortfegung.) 
Nicht auf die Meſſe war Barnheim gereift; 
er hatte es nur zum Votwande genommen, 


und benutzte ſeinen Urlaub, um ſeinen Freund 
Salting, deſſen Weg über das ſtille Doͤrfchen 


führte, wo feine Mutter als Predigerwittwe 


mit ihrer Tochter wohnte, zu begleiten. In 
dieſer Verborgenheit blühte ihm eine Blume, 
die ſeine S4 nach 5 zog. Es war 
ina, Saltings Schweſter. 

Se, einem een er fie im Bade 
zu * kennen gelernt, wo ſie mit ihren El⸗ 
tern war, und ihr kranker Vater eine Cur ge⸗ 
brauchte. Die Mühe und ſorgſamſte Pflege 
der liebenden Gattin und Tochter konnten ſein 
dahin ſinkendes Leben nicht erhalten; er ſtarb 
noch in demſelben Jahre. 


Unausloſchlich waren ihm die Eindrücke 


dieſer Familie geblieben, und nichts war ihm 


erwuͤnſchter, als einen Umgang mit dem jun⸗ 
gen Salting anzuknuͤpfen, welcher mit ihm 
in einer Stadt in dem großen Handlungshauſe 


des Bangquier Linden in großartigen Geſchäͤf⸗ 


ten angeſtellt war. 

Immer mehr neigte ſich beider Bekannt⸗ 
ſchaft zu einer vertrauten Freundſchaft Barn⸗ 
heim fand in Salting eine ungewoͤhnliche Aus⸗ 
bildung des Geiſtes und Herzens; er war in 
Wiſſenſchaften ſowohl, als in mehreren Spra⸗ 
chen hoͤchſt unterrichtet, und ſchon ſein innerer 
Gehalt war fuͤr einen gebildeten Mann, wie 
Barnheim war, anziehend genug; um ſo mehr 
durch das Intereſſe für feine Schweſter. Er 
lebte auf dieſe Weiſe nicht entfernt von dem 
Gegenſtande, der fein Herz erfüllte; vielmehr 
empfing er eine reiche Nahrung für feine Em⸗ 
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pfindung, und Achtung und Liebe, wenn der 
Bruder ihm die ſeelenvollen Briefe ſeiner Mut⸗ 
ter und Schweſter unbefangen, da er das 
Ganze nicht ahnete, mittheilte. 

Ihre Lage war ſehr beſchraͤnkt, doch de⸗ 
ſto groͤßer die Geſinnung, mit welcher ſie die⸗ 
ſelbe ertrugen. — Jahre lange Krankheit des 
Vaters ließ ihn ſeinem Predigtamte nicht vor⸗ 
ſtehen, und machte einen Subſtituten nothwen⸗ 
dig. Die Einnahme wurde dadurch beeintraͤch⸗ 
tiget und anderweitige Koſten ſtiegen; doch 
der Kranke durfte nichts entbehren. Gattin 
und Kinder verſagten ſich Alles dafuͤr; ja der 


Sohn, bereichert von ſo viel Kenntniſſen, die 


er der Sorgfalt ſeiner Erziehung, an welcher 
nichts geſpart wurde, verdankte, machte nun 
Gebrauch davon. Durch ſeine Fertigkeit im 
Engliſchen ſowohl, als dem Franzoͤſiſchen, 
kam er in das angeſehene Handelshaus, fuͤhrte 
die auswärtige Correſpondenz; bereiſte die 
Meſſen, und wurde dadurch die Stuͤtze ſeiner 
Familie. Seine Neigung zum Landleben ſtellte 
er in den Hintergrund. 2 
Der Vater ſtarb; der Mutter blieb nun 
blos eine kleine Penſion und eine beſchraͤnkte 
Wohnung bis zum Verlauf des Wittwenjah⸗ 
res, welches nun feinem Ende nahte. Juſtina 
ſchrieb ihrem Bruder einen vertrauten, ſchmerz⸗ 
lichen Brief, welcher bei der bevorſtehenden 
Veraͤnderung mehr die Sorge um die Mutter, 
als fuͤr ſich ſelbſt enthielt. . 
„Ein Ausweg bleibt!“ endete ſie; „Rein⸗ 
hold, der junge Prediger, welcher unſers Va⸗ 
ters Stelle eingenommen, liebt mich; und 
was mein widerſtrebendes Herz auch dagegen 
ſagt, ſo hat Pflicht und Kindesliebe doch eine 
zu mächtige Stimme, und wird den Sieg da⸗ 
von tragen. Die Mutter ſowohl als ich ſind 
dann geborgen, und auch Du aller Sorgen fuͤr 
uns uͤberhoben. Ich erkenne dadurch, daß 


etwas Leichtes geweſen, 
Barnheim keinem Dritten. 


mich der Himmel beguͤnſtiget, und nehme mit 
dankbarer Ergebung mein Loos aus ſeiner 


Hand.“ f 37 7 , 

Tief nachſinnend war Salting mit dem In- 
halt des Briefes beſchaͤftiget, als Barnheim 
ihn beſuchte, und bei der Offenheit ihrer 
Freundſchaft verhehlte er ihm den Grund ſei— 
ner truͤben Stimmung nicht, ja, las ihm das 
Schreiben ſeiner Schweſter vor. 

Die Wirkung auf Barnheim zerriß auf 
einmal den Schleier, hinter dem noch der ho— 
he Grad feines Gefuͤhls für Juſtinen verborgen 
lag. Ein lebhaftes Intereſſe hatte er dem 
Bruder bisher nur gezeigt, um dabei noch 
ſchaͤrfer zu pruͤfen; doch in dieſem Augenblicke 
legte er ihm das volle Geſtaͤndniß ſeiner Liebe 
ab, und ſeine Abſicht, ſie zu beſitzen. 

Salting war davon uͤberraſcht und ergrif: 
fen; des Freundes Empfindung erſchien ihm 
auf dem finſtern Gemaͤlde, das er ihm ſo eben 
mit allen Farben des Kummers uber den Zu⸗ 
ſtand der Seinen ausgemahlt, im reinſten 
Glanze der wahren Liebe; mit Ruͤhrung und 


Freude bezeigte er ihm ſeine Theilnahme daran. 


Jauſtinen damit bekannt zu machen und ihre 
Geſinnungen zu erforſchen, waͤre dem Bruder 
doch das uͤberließ 


Was ſind alle Worte, ſprach er, gegen 


das ſtumme verraͤtheriſche Erroͤthen und dem 
in Thraͤnen glänzenden Blicke, das dem Manne 


verkuͤndet, er ſey geliebt! Dieſer Moment iſt 


der hoͤchſte in der Liebe, und unerſetzlich, dem 


er verloren geht. 

So denke ich auch, erwiederte Salting, 
und ſchlug bor, da er in einigen Wochen zur 
Meſſereiſen wollte, und die Straße uͤber Reiſau, 


dem Wohnorte ſeiner Mutter, führte, ihn bis 


dahin zu begleiten. f 


; => 


Das iſt herrlich! rief Barnheim; und der 
Gutsherr Baron Ilder hat einen Sohn, mit 
dem ich zuſammen ſtudirt habe, dem wird mein 
Beſuch willkommen ſeyn; ja, ich kann meh: 
rere Wochen bei ihm bleiben, bis Sie zurüd: 
kommen. N 
Nur eins noch, mein Freund, fiel Salting 
ein; dem zarten Rufe meiner Schweſter darf 
kein Geruͤcht vorangehen. 
Wem iſt das heiliger, als mir, verſicherte 
Barnheim; und hier heißt es, ich begleite Sie 
zur Meſſe. 15 7 
So wurde Alles erwogen und beſchloſſen, 
als nach einigen Tagen das unerwartete Er⸗ 
eigniß ſich zutrug, daß Salting das große Loos 
gewonnen hatte. Er hinterbrachte ſeinem 
Freunde dieſe Nachricht mit kalter Ruhe. Ich 
geſtehe, ſprach er, ohne dieſen Erfolg zu hof⸗ 
fen, hielt ich in meiner Lage es gerathen, 
dem Gluͤcke eine Gelegenheit, mir etwas zuzu⸗ 
wenden, zu geben; auf meine Geſinnungen, 


die in ſich ſelbſt beſtehen, konnte es keinen Ein⸗ 


fluß haben; doch nur durch Mittel kann man 
erſt handeln und ihnen eine Bedeutung geben; 
und nun ſoll Alles gut werden. 

Barnheim fand neue Gelegenheit, ſeinen 
Freund hochzuachten und zu bewundern; ihm 
galt das Geld nicht als Reichthum, ſondern 
als ein hoͤheres Gut in der Hand eines Sterb⸗ 
lichen, nur Gutes zu befördern; und gleich 
ihm hatte Barnheim dadurch das große Loos 
gewonnen, das, ehe dieſer Zufall geahnet 
wurde, ihm feine Liebe für die Schweſter ers 
klaͤrte. 

Beide Theile waren gegenſeitig ihrer Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit ſo gewiß, daß jede Verſicherung 


darüber wegfiel, und nur über die Verhand⸗ 


lung geſprochen wurde; ſo bat Salting, daß 
fein Freund das Nöthige in Richtigkeit brin⸗ 


daß er gewonnen. 
So war es auch. Dies Geruͤcht verbrei⸗ 
tete ſich immer mehr und mehr; es glich einer 
magnetiſchen Kraft, die an Barnheim einen 
ganzen Schwarm neuer Bekanntſchaften zog, 
und die Alten wetteiferten, ihm zu huldigen. 
Dieſe Bemerkung gab ihm eine gewiſſe Ver⸗ 
aͤchtlichkeit für die Menſchen, und dieſe ver⸗ 
mochte ihn, ſie zu ignoriren, ja, was ihm 
ſonſt nicht eigen war, die Damen zu necken 
und ein Spiel mit ihnen zu treiben; ſo auch 
in dem Zirkel des Directors, wohin auch Frau 
von Erlen gehoͤrte. N 
Gewiſſensbiſſe hatte er darum nicht nöthig, 
da er in fein Benehmen nichts weiter als Ga= 
lanterie legte; doch eitle Geſchoͤpfe geben ſelbſt 
den fadeſten Schmeicheleien ein Gewicht und 
taͤuſchen ſich dadurch ſelbſt. 5 
Wahrend Alles auf die brillante Parthie 
ſpeculirte, gruͤndeten beide Freunde ihre Plaͤne 
der Zukunft. Auch Salting liebte, und ah⸗ 
nete Gegenliebe; es war Hedwig, der Gene⸗ 
ralin Pflegetochter. Er wußte ſich dort als 
Armer ſchon geachtet und anerkannt, und 
hatte jetzt nur das gluͤckliche Ziel herbei zu 
führen, a 
(Fortſetzung folgt.) 


gen moͤchte; freilich wurde es dann heißen, 


Vermiſchte Nachrichten. 


Eine allerhoͤchſte Cabinets⸗Ordre vom 15ten 
September d. J. hat, in Beruͤckſichtigung des 
ungünftigen Ertrags der diesjährigen Weinleſe, 
nicht nur die Weinſteuer für dieſes Jahr in 
ſaͤmmtlichen preußiſchen Weinlaͤndern gaͤnzlich 
erlaſſen, ſondern auch die Rüdftände dieſer 


Steuer aus den vorigen, gleichfalls unguͤnſti⸗ 
gen Jahren niedergeſchlagen. Diejenigen, wel⸗ 


che Weinbau treiben, bleiben zwar gehalten, 
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ihren diesjährigen Weingewinn anzugeben, find 
aber aller Verpflichtungen entbunden, welche 
ihnen ſonſt in Bezug auf die Verſteuerung Aa 
dem beſtehenden Geſetz obliegen. 

Durch eine allerhoͤchſte Cabinets⸗ Ordre vom 
30ſten v. M. wird beſtimmt, daß die unterm 
30ſten October 1827 bekannt gemachte Erhe⸗ m 
bungs⸗Rolle der Eingangs =, Ausgangs- und 
Durchgangs = Abgaben für das Jahr 1831 un⸗ 
ter folgenden Modificationen zur Anwendung 
kommen ſoll: 1) Von allen Roheiſen- Arten 
ohne Unterſchied, einſchließlich des alten Bruch⸗ 
eiſens, der Eiſenfeile und des Hammerſchlags, 
welche beim Ausgange theils mit 15. Sgr. und 
71 Sgr. vom Centner beſteuert, theils frei find, 
iſt ſowohl in den oͤſtlichen als weſtlichen Pro⸗ 
vinzen uͤberall beim Ausgange eine Abgabe von 
Sieben Silbergroſchen Sechs Pfennigen fuͤr den 
Centner zu entrichten. 2) Von Stabeiſen 
und Rohſtahl, von der Ruſſiſchen Graͤnze bis 
zur Weichſelmuͤndung einſchließlich, ſeewaͤrts 
eingehend, iſt nur die allgemeine Eingangs⸗ 
Abgabe zu entrichten. 3) Von Wein und Moſt 
iſt beim Eingange in die weſtlichen Provinzen 
der Steuerſatz von Acht Thalern fuͤr den Cent⸗ 
ner, welcher in den oͤſtlichen Provinzen gilt, 
zu erlegen, dagegen von Wein, der aus den 
weſtlichen in die oͤſtlichen Provinzen verſendet 
wird, die Steuer, in Folge der Beſtimmung 
des Geſetzes vom 26. Mai 1818, §. 21., gaͤnz⸗ 
lich aufgehoben. 4) Das in der vierten Ab⸗ 
theilung Nr. 3. angeordnete Waage und Krahn⸗ 
Geld von Vier Silbergroſchen fuͤr den Centner, 
von den auf der Elbe uͤber Wittenberg einge⸗ 
henden auf der Havel für das Inland 3 
ten Waaren iſt aufgehoben. 5) Zu §. 2 
Lit. c. der Allgemeinen Beſtimmungen ſoll in 
den Fällen, wo eine von der gewoͤhnlichen ab⸗ 
weichende Verpackungsart eingehender Waa⸗ 
ren und eine erhebliche Entfernung von den in 


der Heberolle angenommenen Tharaſaͤtzen be⸗ 
merkbar wird, nicht nur den Steuerpflichtigen, 
ſondern auch der Steuerverwaltung das Recht 
zuſtehen, die Netto-Verwiegung und demge⸗ 
maͤße Entrichtung der Steuer eintreten zu laſ⸗ 
fen. 6) Zum g. 8. der Allgemeinen Beſtim⸗ 

mungen ‚fol in allen den Fallen, wo die 
Entrichtung eines beſtimmten Theils der Ab⸗ 
gaben in Gold vorgeſchrieben iſt, dem Zah⸗ 
lungspflichtigen die Wahl bleiben, dieſen An⸗ 
theil entweder in den obengedachten Muͤnzſor⸗ 
ten, in Preußiſchen Goldmuͤnzen und in Du⸗ 
caten, oder an Silber⸗Courant mit einem Auf: 
gelde von 3 ERS auf jede Fünf. Thaler 
Gold zu entrich 


Die Königin der Niederlande ift die Schwe- 
ſter des Königs von Preußen. Ihr Sohn 
Friedrich hat ſich mit einer Tochter des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen vermaͤhlt. Die Prinzeſſin 
Mariane verband ſich vor Kurzem mit dem 
Prinzen Albrecht, dem Sohne des nämlichen 
Souverains. Endlich hat der Prinz von Ora⸗ 
nien die Groß⸗Fuͤrſtin Paulowna, Schweſter 
des Kaiſers von Rußland, geheirathet, wel— 
cher ſelbſt ſeine Hand einer Prinzeſſin von 
Preußen gab. Aus dieſer doppelten Verbin⸗ 
dung geht alſo hervor, daß der Sohn des 
Prinzen von Oranien zugleich ein Abkoͤmmling 
Peters des Großen, der großen Catharina, 
und Friedrichs des Großen ſſt. 


Nach amtlichen Berichten lagen am Iſten 
November in Moskau! 357 Perſonen an der Cho⸗ 
lera krank. — In der Nordiſchen Biene heißt es: 
„Wir hier in St. Petersburg, obgleich inni⸗ 
gen Antheil an dem Ungluͤck nehmend, das 
die Cholera Über einen Theil unferer Landsleute 
verbreitet, ſind, was die Geſundheit unſerer 
Reſidenz betrifft, ruhig, und verlaſſen uns 
auf Gott und auf die Vorſorge unſeres guten 


— 5 — 


Kaiſers. St. Petersburg wird durch einen dop⸗ 
pelten Militair⸗Cordon beſchuͤtzt; am Tich⸗ 
winſchen Canal ſind Barrieren errichtet und 
an mehreren andern Orten Quarantainen, die 
unter der ſtrengſten Aufficht ſtehen.“ 


Die Berliner Voſſiſche Zeitung enthält uns 


ter den wiſſenſchaftlichen Nachrichten Folgen⸗ 


des: Ich halte es für Pflicht, öffentlich an⸗ 
zuzeigen, was ich einſt vom verſtorbenen Me⸗ 
dizinalrath Dr, Erhard über die Gholera 
morbus gehoͤrt habe: Gegen dieſe Krank⸗ 


heit hilft Opium nichts bei Perſonen, die an 


hitzige Getränke, vorzuͤglich an Branntwein, 
gewoͤhnt ſind, bei ihnen muß man ſofort zu 
Antimonialpraͤparaten ſchreiten. — Die Wuͤr⸗ 


digung dieſer Behauptung uͤberlaſſe ich natürz 


lich den Sachverſtaͤndigen, ſo viel aber weiß 
ich, daß Erhard nichts ohne Grund zu behaup⸗ 
ten pflegte. L. Bendavid. 
In Baltimore (Nord: America) und feiner 
Umgebung hat ſich ſeit einiger Zeit unter der 
arbeitenden Claſſe und vorzuͤglich unter den 
Eingewanderten, die mit Canal = Arbeiten be: 
ſchaͤftigt find, eine bösartige Krankheit gez 
zeigt, die bereits mehrere Menſchen hinraffte. 
Sie beginnt mit einer Art Wahnſinn, der ſo 
lange anhält, bis der Koͤrper erſchoͤpft iſt, 
und (gewöhnlich nach Verlauf weniger Stun⸗ 
den) dem Anfalle unterliegt. Es haben in⸗ 
deſſen auch einige Geneſungsfaͤlle fattgefunden ; 
nach dem Ableben wird der Koͤper ſchwarz. 
In Schlagers gemeinnuͤtzigen Blättern für 
das Koͤnigreich Hannover, Februar 1830, 
wird nachſtehendes Mittel, den Froſt aus den 
Gliedern zu bringen, empfohlen: Man nehme 
Fliederblumen (Hollunderblüthen, Hores 
Sambuci) und geſchnittenes Bilſenkraut 
(herba Hiosciami),. von jedem gleiche 
Theile, zwei oder vier Loth. Dies wird mit 


ſo viel Milch uͤbergoſſen, daß es ein duͤnner 
Brei wird, und eine Viertelſtunde lang ge⸗ 
kocht, ſpaͤter aber alle Abend gewaͤrmt. In 
dieſen Brei werden die leidenden Theile taͤglich 


Abends vor dem Schlafengehen ſo lange hin⸗ 


eingeſteckt, bis der Brei, welcher ſtark lau⸗ 
warm ſeyn muß, faſt erkaltet iſt. Dies Ver⸗ 
fahren wird ſechs bis acht Tage lang fortge⸗ 
ſetzt, nach welcher Zeit die erfrornen Theile 
von ſelbſt heilen und nie mehr von Froſt lei⸗ 
den werden. 


Auf dem Kirchthum der neuen Kirche zu Co⸗ 
penhagen und einigen andern Kirchthuͤrmen in 
Danemark wird geläutet, ohne die Glocken in 
Bewegung zu ſetzen, und ſolchergeſtalt die 
Thuͤrme zu erſchuͤttern. Der Koͤrper, womit 
an die Glocke geſchlagen wird, iſt eine, im 
Innern der Glocke befindliche eiſerne Kugel, 
welche an einem beweglichen Rahmen derge⸗ 
ſtalt befeſtiget iſt, daß von . unterſter 
Sproſſe ein hinreichend ſtarker Stiel, welcher 
die Kugel traͤgt, empor ſteigt. Dieſer Rah⸗ 
men hängt an einer Axe, umgiebt, in einer 
kleinen Entfernung, die Glocke, und wird auf 
eben die Art, wie bei uns die Glocke in Schwung 
gebracht. Doc) fol der Klang nicht fo ſchoͤn 
ſeyn, als wenn man auf die bei uns übliche 

Art laͤutet. | 


Ohngefaͤhr 3 Meilen von Polſton in Nord⸗ 
America giebt es eine Gegend, die man das 
ſingende Thal nennt. In demſelben befindet 
ſich eine Maſſe von ſeltſam geformten Steinen 
und Felſen, welche durch eine große Revolu⸗ 
tion der Erde daſelbſt aufgethuͤrmt ſcheinen. 
Wenn man an dieſe Steine ſchlaͤgt, fo geben 
ſie die verſchiedenartigſten Toͤne von ſich. Das 
Läuten der beſten Glocken kommt den Toͤnen 
dieſer Felſen, vom tiefſten Baſſe bis zum hoͤch⸗ 
ſten Discant, nicht bei, und zwar in einer 
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fehr angenehmen Gradation. Dieſes Phänor =" 


men exiſtirt ſonſt nirgends in der Welt, ſo 
viel bisher bekannt iſt. int, 

Schon wieder ein neues Inſtrument. Ein 
gewiſſer Michael Boai aus Mainz laͤßt ſich 

jetzt auf dem Kinne — hoͤren. Er muſicirt 
naͤmlich mit den Knoͤcheln auf ſeinem Kinne, 
geht ſich alſo ſelbſt um den Bart — und traͤgtauf 
dieſem Inſtrumente die ſchwerſten muſicaliſchen 
Stucke vor. Er hat faſt alle deutſche Hoͤfe 
beſucht, und iſt jetzt in London, wo er 
„‚Roule Brietanniar“ klappert. Der Ton, 
den das muſicaliſche Kinn von ſich giebt, gleicht 
ungefähr dem der Caſtagnetten, ift aber man⸗ 
nichfaltiger. Boai hat überall großen Beifall 
gefunden. Seine Frau begleitet ihn. Wenn 
der Mann das Maul haͤlt, faͤngt ſie an, und 
ſingt deutſche Lieder zur Guitarre, die ein 

Herr Engels auf der Violine begleitet. 

Ein Poſtillion in Lyon ſoll es im Knallen 

mit der Peitſche ſo weit gebracht haben, daß 
er die ſchoͤnſten Melodien damit knallt. Faͤhrt 
er am Morgen durch die Stadt, ſo klatſcht 
er piano: wie ſie ſo ſanft ruhn; am Abend 
das Jaͤgerchor aus dem Freiſchuͤtz. 
Zu Chambersburg in England lebt gegen⸗ 
wärtig ein Greis von 180 Jahren. Unter 
der Koͤnigin Anna trat er, 18 Jahr alt, in 
Kriegsdienſte und — zeichnete ſich in ſeiner 
Jugend durch zuͤgelloſe Unmaͤßigkeit aus. 

In einer Hamburger Reftauration, wo⸗ 
felbft viel über die neueſten Ereigniſſe geſpro⸗ 
chen wurde, bemerkte auch einer der Gaͤſte 
ſcherzweiſe: „Man ſagt ſogar, Carl X. wuͤr⸗ 
de nach Hamburg kommen, und, — (hier 
wandte er ſich zu dem Wirth) in Ihrem Gaſt⸗ 
hofe logiren.“ — „Das glaube ich nicht,“ 
erwiederte dieſer laconſſch; „denn bei mir 
wird nach der Charte geſpeiſt.“ 


— 


0 ne ud cnbores nc ien 
(Görlitz.) Hrn. Heinr. Adolph Hildebrandt, 
Kämmereibuchhalter allh., u. Frn. Louiſe Auguſte 
geb. Golle, Tochter, geb. den 9. October, get. 
den 5. November Anna Louiſe. — Mſtr. Johann 
Friedrich Wibernaitis, B. u. Schneider allh., und 
Frn. Sophie Erdmuthe geb. Endig, Tochter, geb. 
den 24. Oct., get. den 7. Nov. Minna Caͤcilie. — 
Joh. Glieb Schaͤfer, B. u. Stadtgaͤrtner allh., u. 
Frn. Joh. Roſine geb. Hilbig, Sohn, geb. den 
27. Oct., get. den 7. Nov. Joh. Friedr. Ernſt. — 
Joh. Glieb Kern, herrſchaftl. Kutſcher allh., und 
Frn. Joh. Eleonore geb. Pilz, Tochter, geb. den 
31. Oct., get. den 10. Nov. Friederike Louiſe Pau⸗ 
Jar, — Tit. Di Ba Sur Bun, woplgef 
B., Senator, auch » und Handelsherrn allh., 
und Af. Ben. 809. Oifiane hee 5 
Zippel, Sohn, geb. den 9. Oct., get. den 9. Nov. 
Carl Feodor. — Carl Robert Michael, Tuchſchee⸗ 
rergeſ. allh, und Frn. Emilie Charlotte geb, Lan: 
zenhauer, Tochter, geb. den 1. Nov., geb. den 10. 
Nov. Sidonie Thusnelde. er 

. 

(Görlitz.) Mſtr. Carl Glieb Blobel, B. u. 
Fleiſchhauer allh., und Igfr. Chriſtiane Dorothee 
geb. Bogner, Mſtr. Chriſtian Bogners, B., Nah⸗ 
rungsbeſitzers und Nebenaͤlteſten der Zimmerhauer 
in Reichenbach, ehel. juͤngſte Tochter, getr. den 
7. Nov. in Reichenbach. — Hr. Chriſtian Glieb 
Deckart, Wachtmeiſter beim Stamm der 1ften Es⸗ 
cadron des Königl. Pr. 6ten Landwehr⸗Regim., 
und Jof. Joh. Juliane geb. Schicketanz, weil. 
Joh. Chriſtian Schicketanz, Leinwand⸗Appreteurs 
allh., nachgel. ehel, einzige, anjetzt aber Joh. Glieb 
Feſtes, penfionirten Padmeilters beim Koͤnigl. Pr. 
Grenzpoſtamte allh., Pflegetochter, getr. den 8. 
Nov. in Friedersdorf. — Tobias Gfried Würfel, 
Zeuch- u. Leinwebergeſ. in Großſchoͤnau, u. Igfr. 
Friederike Amalie geb. Gregorius, Johann Gai 
Gregorius, B. u. Hausbeſitzers allh, eheliche jungſte 
Tochter, getr. den 9. November allhier. 
Geſtorben. 5 

(Goͤrlitz.) Tit. Frau Dorothee Friederike 
Häunfe geb. Huſcher, Tit. Hrn. Carl Friedr. Haͤun⸗ 
kes, wohlgeſ. B., Raths⸗Scabinus u. Kauf⸗ u. 
Handelsherrn allh., auch Erb⸗ u. Gerichtsherrn 
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auf Mittel⸗Girbisdorf, Eheliebſte, geſt. den 4. thin, geſt. den 4. November, alt 65 J. 2 M. 25 T. 
Nov., alt 72 J. 2 M. 13 T. — Frau Joh. Dos — Johannen Roſinen geb. Flex unehel, Sohn, 
rothee Berthold geb. Hennig, Mſtr. Chriſtian Ernſt Louis Robert, geſt. den 7. November, alt 
Glieb Bertholds, B. u. Tuchmachers allh., Ehewir⸗ 7 M. 


Fonds- und Geld- Course.“ 
en: 7 759 „ II. AG = una i 779 S Preuss. Courant. 
f. 79 ‚Berlin, den er ‚4880. 2 | Brier | Geld. 


— a — 
Staats- Schuldscheine , 5 


+ * * * * * . 4 87 87 
Westpreussische Pfandbrieſe 5 1 0 f + 91 er 
Grossherzoglich Posener Pfandbrief. 5 5 SIERT * 8 4 — 923 
Ostpreussische Pfandbriefe . N . PETER . wa 4 94 — 
Pommersche Pfundbrieſe Wr 4 1 102 — 
Kur- und Neumarkische Pfandbrieſfſfſfſe a 4 1 102 N 
Solilessische Pfandbriefe 24 * N 4 sat 2 2 5 SL x 2 * 3 27 . 4 1024 7 
Alte Holländische Ducaten N 5 er — 18 — 
Neue Holländische Ducaten 5 N 8 R 8 3 ö — 19 — 
Friedrichsd’or * * * * * * * * * * 1 3 1 23 
Disconto + . * „ * N „ „* „ „ . —— 4 52 


Hoöchſte Ma kt y reife vom Getreide. 


Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 


— | 

Goͤrlitz, den 11. Novbr. 1830. 2 1 1 3 — 126 
oierswerda, den 13. Novbr. 2 1 1 7 — [274 
auban, den 10. Novbr.. 2 15 1 184 1 2 — 25 

2 1 1 

2 1 1 


Roggen. 


Thlr. Sgr. 
18 


Der Preußische Scheffel. | Weizen. 
a 3 Thlr. Sgr. 


Muskau, den 13. Novbre.. 74 1 2 
Spremberg, den 13, Novbr.. 5 ER 


—— — . T Ä SR — —— ——u—L— NEID Aus 

Bun RETTEN Edictal =» Citation. 

Von dem unterzeichneten Königl. Landgericht ift in dem tiber den Nachlaß des allhier verſtor⸗ 
benen Apothekers Johann Chriſtian Kudolph Hoffmann, auf den Futray bet Erben, 
am heutigen Tage eröffneten erbſchaftlichen Liquidations⸗Prozeſſe ein Termin zur Anmeldung und 
Nachweiſuͤng der Anſprüche der etwanigen unbekannten Gläubiger auf 

den Lo ſten Dezember 1830, Vormittags um 9 Uhr, * 
vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Heino, anberaumet worden. Dieſe Glaͤubiger wer⸗ 
den daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber perſoͤnlich, 
oder durch geſetzlich zulaͤſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die Her⸗ 
ren Juſtiz⸗Commiſſarien Dietrich, Haupt und Uttech, vorgeſchlagen werden, zu melden, 
ihre Forderungen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, und die etwa’ vorhandenen 
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ſchriſtlichen Beweismittel beizubringen, demnächſt aber die weitere rechtliche Einleitung der Sache 
1 gens agen, wogegen die Ausbleibenden aller ihrer etwanigen ö ehen, und mit 


Zum oͤffentlichen Verkaufe der dem hieſigen Poſtmeiſter Johann von Oppel gehoͤrigen ſo⸗ 
enannten Altmannſchen Aecker, Maltkſchen Wieſe und Scheune, auf 4212 Thlr. 20 Egr. in 
ſchatzt, ſind im Wege nothwendi⸗ 


den Sten Dezember 1830, Bu 
den Iten Februar und i ce 5 
1 15 lie . 2 8 * 2 555 5 97 
elchen der letzte peremtoriſch iſt, auf hieſigem Lan vor dem Deputirten Herr s 
er Narr Vormittags um 10 Uhr, angefeht worden, . e on * mg 
Beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch 
eingeladen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde 
eine Ausnahme geſtatten, nach dem letzten Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtuͤcks die 
Gewinnung des Buͤrgerrechts der Stadt Görlig erfordert, und daß die Taxe in der hieſigen Re: 
giſtratur in den gewöhnlichen. Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. : 
Görlitz, den Zten September 1830. Königl. Preuß. Land⸗ Gericht. 


Bekanntmachung. en FE 
Im Einverſtaͤndniſſe der hieſigen Brau⸗Commune foll der Brau⸗ Urbar hierſelbſt mit dem 
Schank⸗ und Krug ⸗Verlag in der hieſigen Stadt und 9 Ortſchaften, von Neujahr oder Johan⸗ 
nis 1831 ab, verpachtet werden, und iſt Behufs deſſen Terminus licitationis auf den 18 ten 
December 1830 anberaumt worden. - 
Pacht: und kautionsfaͤhige Intereſſenten werden eingeladen, an dieſem Tage Vormittags um 
10 Uhr an Rathhausſtelle hier zu erſcheinen, mit dem Bemerken, daß die Bedingungen vorher bei uns 
eingeſehen werden konnen. ih > N 
Triebel, den 29ften October 1830. Der Magiſt rat. 
. c T ae Se Zu Nee Do ed 
Von dato ab iſt die an der Niesfy = Reichenbacher Straße liegende Brenn⸗ und Brauerei 
nevſt Schenkhaus des Dominii Doͤbſchuͤtz zu verpachten. 
Donnerſtags als den Zöften d. M. ſtehen in Goͤrlitz bei dem Riemermeiſter Herrn Zimmer: 
mann am Obermarkte 2 braune Ackerpferde um billigen Preis zum Verkauf. 
Gewalztes, englisches Patent- Schroot, grosse und kleine Rehposten, franz, Jagdpulver, 
Flintensteine, und Zündhütchen von Sellier et Comp, empfiehlt 8 
g Michael Schmidt in Görlitz am Obermarkte. 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, militairfreier, wo moͤglich unverheiratheter Gärtner 
kann naͤchſtkommende Weinachten auf dem Dominio Altliebel, Rothenburger Kreiſes, eine 
Anſtellung finden, und hat ſich auf daſigem herrſchaftlichen Hofe zu melden. ef 
Drenſtgeſuch. Ein junger Menſch von 20 Jahren wünfcht in einem nicht zu bedeutenden 
Geſchaͤft als Schreiber, oder bei einer Herrſchaft in der Stadt oder auf dem Lande zu Lichtmeß 
ein Unterkommen zu finden; auch kann derſelbe, wenn es verlangt wird, den Dienſt noch früher 
antreten. Hierauf Achtende erfahren das Nähere in der Erpebition der Oberlauſitziſchen Fama. 


